
Entwicklung geschieht durch Gerechtigkeit

Südafrika präsentiert immer wieder sein Gesicht des Überflusses und der Lebensfreude. Dabei kämpft die schwarze Bevölkerung auch heute noch für ihre Rechte und um Land, das ihr während der Apartheid geraubt wurde.
In Südafrika kümmern sich für gewöhnlich die Grossgrundbesitzer um die Unterbringung ihres Personals. Aber nach der Entlassung jagen sie die Arbeiterinnen und Arbeiter von ihren Anwesen. So enden die Vertriebenen auf der Strasse.

Dasselbe Schicksal wäre auch den 130 Familien aus Montagu (Provinz Western Cap) widerfahren, die 2004 aus ihren Unterkünften vertrieben wurden, wenn nicht eines Tages Dulcie Iwgard, auch „Bossi“ (die Chefin), genannt, sie zu einer Versammlung zusammengerufen und erklärt hätte: „Wir müssen uns organisieren und ein Land der Gemeinde besetzen, um Häuser zu errichten und Gärten anzubauen, die uns ein Minimum an Nahrung sichern.“ Gesagt, getan! Alle machten mit: Ein Zaun, ein paar Bretter und ein bisschen Wellblech. Die Siedlung Square Mandela war geboren.

Die Situation dieser Familien bleibt jedoch bis heute prekär: Auf dem Grundstück gibt es weder Wasseranschluss, sanitäre Anlagen noch Strom. Zudem hat die Gemeinde gedroht, Klage gegen die Besetzung einzureichen. Die Drohung wurde aber nicht umgesetzt: Der Anwalt der Square Mandela machte geltend, dass Südafrikas Verfassung das Recht auf Unterbringung garantiert.

Die Einkommen bleiben zu niedrig, um davon leben zu können. Mit der Unterstützung einiger Dorfbewohner erhielt die Gruppe ein Grundstück. Dort hat sie bereits Gemüse und Blumen aufgezogen und will nun auch einen Pflanzgarten errichten. Dieser Gemeinschaftsgarten erlaubt den Familien ihre Ernährung zu verbessern und den Überschuss auf dem Markt zu verkaufen.

Rückgabe des Bodens harzt

Begleitet wird die Gemeinschaft in Montagu von TCOE, der Bewegung zur Bildung und Mobilisierung ländlicher Gemeinschaften, einer Partnerorganisation des Fastenopfers. Mercia Andrews, Leiterin von TCOE, erklärt die Hintergründe zur Aktion in Montagu: „Während des Apartheidregimes nahmen die Weissen den Schwarzen das Land weg und hamsterten 87% des Bodens. Als Nelson Mandela 1994 Präsident wurde, setzte er sich dafür ein, das Land der schwarzen Bevölkerung zurückzuerstatten.“ 
Das Gesetz sieht vor, 30% des Bodens bis 2015 zurückzugeben. Doch: bis jetzt sind erst 3% des Bodens rückerstattet. Hingegen wurde seit 1994 über eine Million Landarbeiterinnen und -arbeiter von den Farmen vertrieben. TCOE hat in einer breiten Untersuchung Probleme und Wünsche der schwarzen Bevölkerung. Resultat: die Ansprüche sind massvoll geblieben. „86% der befragten Personen verlangen nur 1 bis 2 Hektaren Land und eine Ziege“, führt Andrews aus.

Doch der Druck des Marktes ist gross. Die Liberalisierung der Landwirtschaft kam nach 1994 sehr schnell. Dabei wurden die auf den Export ausgerichteten, landwirtschaftlichen Grossbetriebe bevorteilt. Heute zeigt sich in Südafrika ein bekanntes Phänomen: Eine starke Konzentration des Grundbesitzes und grosse Schwierigkeiten eine Landreform zu Gunsten kleiner Bauernfamilien durchzuführen. Wenn die öffentliche Hand Grundstücke der schwarzen Bevölkerung geben will, muss sie dafür einen angemessenen Preis bezahlen. Sie verfügt über keinerlei juristische Mittel, um die Gier der Grossgrundbesitzer nach Land zu begrenzen.

Lokale Initiativen vernetzen

«Als Nichtregierungs-Organisation reicht es nicht, Lärm zu machen. Wir müssen auch die Gemeinschaften unterstützen, die sich mobilisieren », so lautet die politische Linie, die sich Mercia Andrews als Partnerin des Fastenopfers gegeben hat. Deshalb hat sie in Montagu erneut eine Versammlung mit mehreren Personen und lokalen Gemeinschaften organisiert. Auch drei Landarbeiter einer benachbarten Farm sind anwesend. Sie möchten Zugang zu Wasser und eine Toilette erhalten sowie eine Anpassung des Lohns, der seit 20 Jahren unverändert ist (pro Woche 260 Rand oder 45 Franken). Der Grossgrundbesitzer hat ihnen gedroht, sie weg zu jagen. Eine Frau ergreift das Wort: „Ich wollte die Farm wechseln, um näher bei meiner Familie zu sein. Doch die Grossgrundbesitzerin hat mir das verweigert.“ Eine andere Teilnehmerin erzählt, dass sie jede Woche das Füllen des Wasserreservoirs bezahlen muss, während die weissen Grossgrundbesitzer über Kanäle verfügen, die ihnen Wasser ohne Einschränkung liefern.
Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer tauschen ihre Erfahrungen aus. Das Projekt will die Gruppierungen zusammenbringen: damit sie voneinander lernen und zusammen Druck auf die Behörden auszuüben. Mercia Andrews wünscht sich, dass gegen jede Gesetzesverletzung Klage eingereicht wird. Ihre Organisation hat ein klares Ziel: lokale Initiativen werden vernetzt, damit sie auf regionaler und nationaler Ebene mehr Gewicht erhalten.

Durch die Unterstützung von TCOE trägt Fastenopfer dazu bei, dass die Stimme der enteigneten Landarbeiterinnen und -arbeiter gehört wird. Sie verlangen, dass ihre Rechte respektiert werden. Dieser Kampf für Gerechtigkeit ist wichtig für die Zukunft Südafrikas. Der Zugang zu Land und zu einem Einkommen ist unerlässlich, damit die Frauen und Männer sich und ihre Kinder ernähren können.
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Während des Apartheidregimes nahmen die Weissen den Schwarzen das Land weg, doch rückerstattet wurde erst ein Bruchteil: Eine Bäuerin verteilt Humus auf einem Gemeinschaftsfeld.
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Mercia Andrews 

((BILD BAUER))

Ein verstossener Landarbeiter zeigt stolz das gedeihende Gemüse im Garten.
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